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2023 kaufte der Kanton ein Ge-
bäude inderStadtSolothurn.An
der Bielstrasse 3, direkt angren-
zend an ein Gerichtsgebäude
des Kantons. Mehrheitlich sind
die Büros heute vermietet, neun
Arbeitsplätze nutzt der Kanton
inzwischen selbst für die Ge-
richte.

Nach einer Stimmrechtsbe-
schwerde von SVP-Parteipräsi-
dent Rémy Wyssmann landet
das Geschäft nun nachträglich
an der Urne. Das Bundesgericht
war zum Schluss gekommen:
Die Regierung hätte das Gebäu-
de nicht in eigener Kompetenz
kaufen dürfen, sondern von Be-
ginn weg den Kantonsrat und
anschliessend auchdasVolk fra-
gen müssen.

Es geht dabei um die Frage:
Welche Ausgaben fallen ins Fi-
nanzvermögen und welche ins
Verwaltungsvermögen? Nun
wird diese Abstimmung Ende
Monat nachgeholt. Baudirekto-
rin Sandra Kolly äussert sich zur
Vorlage.

Wieso hat der Kanton das
Gebäude gekauft?
Sandra Kolly: Das Gerichtszent-
rum in Solothurn braucht mehr
Platz. DerAuslöser ist das natio-
nale Digitalisierungsprojekt Jus-
titia 4.0. Alle Kantone müssen
dieses umsetzen. Wegen des
Projekts brauchen die Gerichte
künftigmehr Technik undmehr
Räume. 2023 bot sich dann die
Gelegenheit: Die Bielstrasse 3
kam auf denMarkt, unmittelbar
ans Amtshaus 1 angrenzend.
Auch im Sinne der Strategie
«EigentumvorMiete»entschie-
den wir, die Liegenschaft zu
kaufen. Weil sie sehr gut gele-
gen ist undweil wir wissen, dass
die Gerichte früher oder später
mehr Platz brauchen. Das Ge-
bäude bietet langfristige Pla-
nungssicherheit und verhindert,
dasswir irgendwann teureMiet-
verträge abschliessen müssen.

Waren 5,2Millionen für das
Gebäude angemessen?

Kolly: Ja, der Preis war markt-
konform, das wurde auch im
Kantonsrat anerkannt.Mit 89 zu
6 stimmte der Rat ja auch sehr
deutlich zu. Die Liegenschaft ist
teilweise vermietet. Wir haben
derzeit Mieteinnahmen von
140'000 Franken im Jahr. Zu-
dem gibt es weitere Räumlich-
keiten, die noch vermietet wer-
den können. Aufgrund der
Stimmrechtsbeschwerde haben
wir aber vorerst keine Mietver-
träge mehr abgeschlossen. Wir
hatten und haben aber immer
wieder Anfragen.

Wird der Kanton das
Gebäude irgendwann
komplett selbst brauchen?
Kolly: Ich denke ja. Langfristig
wird es von der kantonalen Ver-
waltung genutzt.

Waswäre bei einemNein?
Kolly: Dann müssten wir die Si-
tuation neu beurteilen. Aber
wenn wir die Liegenschaft ver-
kaufen müssten, müssten wir
früher oder später teure Mietlö-
sungen für unsere Arbeitsplätze
suchen. Und die Mieteinnah-
men fallen weg. Das wäre eine
Lose-Lose-Situation. Wir brau-
chen den Platz. Derzeit arbeiten
neunMitarbeiterderGerichte in
der Bielstrasse 3. Mittelfristig
werden es mehr sein. Mietlö-
sungen wären in jedem Fall teu-
rer.

Das Ganze kommt überhaupt
erst an die Urne, weil das
Bundesgericht geurteilt hat:
Ihr hättet das Gebäude von
Beginn weg ins Verwaltungs-
vermögen kaufenmüssen.

Wieso habt ihr es ins Finanz-
vermögen gekauft?
Kolly: Als wir das Gebäude ge-
kauft haben, war es vermietet,
es arbeiteten noch keine Mit-
arbeiter der Gerichte dort. Wir
habendenKauf so beurteilt, wie
wir das seit Jahren machen und
wie es auch andere Kantone ge-
macht haben: Das Gebäude ist
einRenditeobjekt, darumhaben
wir es ins Finanzvermögen ge-
kauft. Im Regierungsbeschluss
haben wir aber transparent fest-
gehalten, dass wir das Gebäude
dereinst selber brauchen wer-
den. Das Bundesgericht hat nun
präzisiertund festgehalten:Aus-
schlaggebend ist nicht, wie das
Gebäude beim Kauf genutzt
wird. Sondern, was in Zukunft
seinwird.Wichtig ist:Wirhaben
nichts verheimlicht. Wir haben

eine Medienmitteilung ver-
schickt, die Solothurner Zeitung
berichtete darüber. Und: Wir
haben kein Geld verloren. Wir
haben eine Liegenschaft und
Mieteinnahmen.

Was bedeutet der Entscheid
für künftige Käufe von
Gebäuden?
Kolly: In Zukunft müssen wir
immer zweimal vor den Kan-
tonsrat und allenfalls vors Volk.
Wenn wir ein Gebäude kaufen
und wissen, dass wir es in eini-
gen Jahren selbst brauchen,
müssenwir zuerstmitdemKauf
und dann mit dem konkreten
Projekt ins Parlament. Das Glei-
che gilt, wenn wir ein Stück
Land kaufen, zum Beispiel für
ein Schulhaus. Bisher hättenwir
das Land ins Finanzvermögen
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gekauft undwären vor den Kan-
tonsrat, sobald ein Projekt vor-
liegt. Jetzt wird’s zweimal nötig
sein.

Und das Parlamentmuss den
Kauf absegnen, bevor der
Kaufvertrag unterschrieben
wird.
Kolly: Ja – und je nach Kaufsum-
me auch noch das Volk. Und ich
bin überzeugt, Investoren wol-
len das Risiko eingepreist ha-
ben, dass ein Kauf abgelehnt
werden könnte. Das heisst, es
wird teuer. Nach demUrteil des
Bundesgerichts haben sich des-
wegen andere Kantone bei uns
gemeldet, um zu erfahren, wie
wir einen Kauf in Zukunft abwi-
ckelnwerden.Dennsiehabenes
bisher genau gleich gehandhabt
wie wir.

«Ein Nein
wäre eine
Lose-Lose-
Situation.»

Sandra Kolly
Baudirektorin

Wer wie ich diesen Sommer
viel in den Bergen unterwegs
war, kann die Augen nicht ver-
schliessen: Der Klimawandel
ist kein fernes Szenario, er hin-
terlässt jetzt Spuren.Wo noch
vorwenigen JahrenEis glänzte,
zeigen sich heute kahle Fels-
wände. Bäche führen braunes
Schmelzwasser, dieWiesen
verdorren früher. Gletscher-
forscher sprechen von einem
weiteren Verlust von rund drei
Prozent der Eismasse allein
im vergangenen Jahr – der
viertstärkste Rückgang seit
Messbeginn.

Für viele Berggemeinden oder
SAC-Hütten bedeutet das
mehr als nur veränderte Land-
schaft: Es geht um Trinkwas-

Gastkolumne

ser, Energie, Tourismus und
Sicherheit. Wenn der Perma-
frost taut, geraten Hänge ins
Rutschen,Wege werden un-
passierbar. Der Klimawandel
ist nicht nur ein ökologisches,
sondern zunehmend auch ein
soziales Problem.

Die Alpen sind unser Früh-
warnsystem.Wasdort passiert,
betrifft uns hier imMittelland
bald direkt: Wasserknappheit
in heissen Sommern, verän-
derte Vegetationszeiten,
Stromproduktion ausWasser-
kraft, die weniger planbar
wird.

Gleichzeitig erleben wir eine
bemerkenswerte Diskrepanz:
Während wir mit Sorge auf das

Schmelzen der Gletscher bli-
cken, stockt der Klimaschutz
auf internationaler Ebene –
und auch bei uns im Alltag.
Dabei wäre gerade jetzt die
Zeit, in der jeder kleine Schritt
zählt: Wärmepumpe statt Öl,
Solaranlagen, Elektroauto, lo-
kale Produkte, weniger Food
Waste – lauter Massnahmen,
die weder heroisch noch uto-
pisch sind (ich weiss, beim
Fliegen habe ich selber auch
noch Potenzial).

Vor derWeltklimakonferenz
in Brasilien betonte auch
UNO-Generalsekretär Anto-
nio Guterres: «Es geht nicht
mehr ums Verhandeln, es geht
ums Umsetzen, Umsetzen,
Umsetzen.» Das Pariser Kli-

maabkommen ist imHinter-
treffen. Die USA sind ausge-
treten, Indien und China feh-
len an der Konferenz. Auch
Peter Burkard, Vizedirektor
des Bundesamts für Umwelt
klagt, die Schweiz werde ihre
Klimaziele 2030massiv ver-
fehlen.

Der lokale Lichtblick: Seit dem
1. Januar steht im Kanton So-
lothurn das neue Impulspro-
grammdes Bundes für den
Ersatz der alten Heizung oder
zur Dämmung des Gebäudes
bereit. Gemeinden überneh-
men zunehmend eine Vorbild-
rolle, indem sie gemeindeeige-
ne Gebäude energetisch sa-
nieren und Energieberatungen
anbieten.

Es braucht wohl den Verzicht
und den technologischen Fort-
schritt – und die persönliche
Beziehung zur Natur. Wer
einen Tag in den Bergen ver-
bringt, versteht sofort, was auf
dem Spiel steht. Die Gletscher,
die Quellen, dieWälder – sie
alle sind Teil des ökologischen
Kreislaufs und unserer Iden-
tität. Wenn sie verschwinden,
verlieren wir nicht nur Land-
schaft und ein Stück Heimat-
gefühl. Tauender Permafrost,
instabile Hänge undHochwas-
serereignisse zeigen, dass Kli-
maschutz längst auch Bevöl-
kerungsschutz ist. Brienz und
Blatten, sogar dieMutthorn-
hütte unseres SACWeissens-
tein, stehen für eine Entwick-
lung, die uns alle betrifft.

Der Gletscher schmilzt leise,
aber unaufhaltsam. Noch
aber können wir entscheiden,
wie wir damit umgehen wol-
len: als Zuschauer eines
schmerzlichenWandels –
oder als Gesellschaft, die Ver-
antwortung übernimmt, weil
sie verstanden hat, dass das,
was oben schmilzt, unten Fol-
gen hat.

Umdiese Liegenschaft an der Bielstrasse 3 in Solothurn geht es an der Abstimmung. Bild: Chrisof Ramser

Anita Panzer ist Wanderleiterin,
Kommunikationsfachfrau.

«Wir haben nichts verheimlicht»
Baudirektorin Sandra Kolly äussert sich zur Abstimmung über den Kauf der Bielstrasse 3.

Wenn der Gletscher schmilzt, verändert sich auch das Mittelland


